
Im  Dschungel  der  Musik-
Gebühren – GEMA-Niederlassung
in Dortmund ist für ganz NRW
zuständig
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Dortmund.  Wenn  die  GEMA  zweimal  klingelt,  gibt’s  manchmal
Ärger. Denn dann werden meist Gebühren fällig. Ganz egal, ob
Live-Band,  gekaufte  und  gebrannte  CDs  oder  MP3-Datei  via
Internet: Wer öffentlich Musik abspielt, muss mit der GEMA
rechnen.

Diese  Gesellschaft  (siehe  Infos  am  Schluss)  zieht
Urheberrechts-Gebühren im Namen von Komponisten, Textern und
Musikverlegern  ein.  Die  Dortmunder  GEMA-Geschäftsstelle  mit
über 100 Mitarbeitern ist für ganz NRW zuständig. Was tut sich
hier?

Bezirksdirektor in Dortmund ist Erich Wulff, der zuvor in der
Geschäftsleitung  einer  Brauerei  tätig  war.  Die  Kundschaft
blieb teilweise gleich: Früher hat Wulff den Gaststätten Bier
liefern lassen, heute lässt er von rund 40 Außendienstlern
prüfen, welche Musik dort gespielt wird.

Manchmal gibt es Reibereien

Die  GEMA  ist  ungefähr  so  beliebt  wie  die
Gebühreneinzugszentrale  (GEZ).  Jüngst  gab  es  beispielsweise
Reibereien mit dem Dortmunder Kulturbüro, weil die GEMA bei
der Berechnung stets von ausverkauften Sälen ausgeht. Kommen
weniger  Besucher,  so  stehen  –  je  nach  Aufwand  –  zuweilen
Verluste  an.  Mögliehe  Folge:  Veranstalter  könnten  künftig
ambitionierte Programme scheuen.
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Gelegentlich kommen bei Streitfällen auch die Juristen ins
Spiel, manche Sache geht bis vor Gericht. Wulff bevorzugt
allerdings  die  sanftere  Gangart:  „Weg  von  der  bloßen
Kontrolle, hin zur Beratung.“ Die meisten Klienten seien ja
auch einsichtig…

86 verschiedene Tarife

Nicht weniger als 86 (!) verschiedene Tarife werden von der
GEMA berechnet. Ein wahrer Dschungel. Das Spektrum reicht vom
privaten  Fest  in  der  Kneipe  bis  zum  Stadion-Auftritt  der
Rolling Stones. Auch musikalische „Warteschleifen“ am Telefon
sind für den Betreiber kostenpflichtig. Und, und, und.

Die GEMA-Leute kennen örtliche Veranstaltungskalender genau.
Wichtiges Bezahl-Kriterium (neben der bespielten Fläche) ist
der Nutzen, den jemand aus seiner Veranstaltung zieht: Wenn
einer Geschäftsfreunde einlädt und dazu Musik erklingt, fallen
in  der  Regel  Gebühren  an.  Wenn  jemand  sehr  viele  Gäste
„beschallt“ oder Eintritt verlangt, gilt dies erst recht.

Mit  zahlreichen  Tanzschulen,  Restaurants,  Supermärkten  oder
Kaufhäusern  (säuselnde  Hintergrundmusik)  hat  die  GEMA
Pauschalverträge abgeschlossen, da wird nicht mehr auf jeden
Song  geachtet.  In  etlichen  Discos  werden  nach  dem
Zufallsprinzip (das angeblich nicht manipuliert werden kann)
Programme mitgeschnitten. Welcher Hit erklingt wie oft? Der
ermittelte Mix dient dann als Berechnungsbasis für rund 3500
erfasste Tanzflächen in Deutschland.

Für Mozart muss man nichts bezahlen

„Für Mozart muss man nichts bezahlen“, stellt Erich Wulff
klar. Das Urheberrecht erlischt 70 Jahre nach dem Tod eines
Komponisten.  Wenn  man  allerdings  eine  moderne  Mozart-
Bearbeitung verwendet, sieht die Sache schon wieder anders
aus.

Akute Sorgen bereitet der GEMA das geplante neue Urheberrecht,



das  die  Existenz  mancher  Tonschöpfer  gefährden  könne.  Der
Entwurf zur Kopier-Abgabe (z. B. für DVD- Brenner oder DVD-
Recorder sei industriefreundlich und urheberfeindlich, findet
die GEMA. Hier will man den Bund noch mit Lobbyarbeit zur
Umkehr bewegen.

Komplizierte Ideen aus Brüssel

Außerdem droht ein Konflikt mit der EU. Brüssels Hüter des
freien  Wettbewerbs  wollen  erreichen,  dass  sich  jede
Verwertungsgesellschaft  (wie  etwa  die  GEMA)  auch  in  allen
anderen Mitgliedsländern entfalten kann. Wulff: „Das gäbe ein
heilloses Durcheinander in Europa.“

Apropos internationale Beziehungen. Bizarres Beispiel: Sollten
in Nordkorea deutsche Schlager gespielt werden, könnte man den
Obolus  schwerlich  eintreiben.  Immerhin  aber  kooperiert  die
GEMA mit ähnlichen Organisationen in über 60 Ländern. Alle,
die im globalen Musikmarkt eine größere Rolle spielen, sind
dabei – auch China.

Gar so weit reichen die Dortmunder Kompetenzen meist nicht.
Wulffs  Stellvertreterin  Barbara  Gröger:  „Wir  sind  hier  im
relativ ruhigen Fahrwasser.“ Um neue Techniken (Podcasting,
Handy-Klingeltöne), kümmert sich die in Berlin und München
ansässige Bundeszentrale.

_____________________________________________________

HINTERGRUND

852 Mio. Euro eingenommen

Die  GEMA  heißt  im  Volltext  „Gesellschaft  für
musikalische  Aufführungs-  und  mechanische
Vervielfältigungsrechte“.
Sie macht keine Gewinne. sondern schüttet die Einnahmen
nach  Abzug  der  Verwaltungskosten  an  rund  60  000
Mitglieder  (Komponisten,  Texter,  Musikverleger)  aus  –



nach ausgeklügelten Verteilungsschlüsseln.
Die Gesamterträge lagen im Jahr 2005 bei 852 Mio. Euro,
verteilt wurden 731,9 Mio. Euro.
Die GEMA steht unter Aufsicht des Deutschen Patentamtes
und des Bundeskartellamtes.
Die Gründung geht zurück aufs Jahr 1903. Treibende Kraft
war damals der Komponist Richard Strauss.
GEMA-Bezirksdirektion in Dortmund: Südwall 17-19, Tel.:
0231/577 01-0.

 

Auf dem Markt der Meinungen –
die Debatte um Grass und die
Waffen-SS
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Bitte, bitte, lasst die Debatte um Günter Grass und seine
Mitgliedschaft in der Waffen-SS nun langsam ausklingen! Lesen
und Nachdenken wären jetzt erst einmal eine prima Alternative.

Seit einer Woche wogen Rede und Widerrede hin und her, drunter
und  drüber.  Jede  halbwegs  prominente  Gestalt  hat  sich
mittlerweile  geäußert,  nur  der  Philosoph  Jürgen  Habermas
nicht.  Oder  haben  wir  da  im  Getümmel  etwas  überhört?  Der
Meinungsmarkt ist übersättigt. Derlei aufgeregte Diskussionen
bekommen wir wohl nur am Standort Deutschland hin. Vor allem
erzkonservative  Gemüter  haben  die  Gelegenheit,  ihrem
langjährigen  Widersacher  Grass  etwas  heimzuzahlen,  weidlich
genutzt.
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Besonders  markig  war  der  Aufschrei  des  Flensburger  CDU-
Hinterbänklers  Wolfgang  Börnsen,  der  in  der  „Bild“-Zeitung
forderte, Grass solle seinen Nobelpreis zurückgeben. Börnsen
wurde  daraufhin  von  einer  Nachrichtenagentur  sogleich
eilfertig als „Kulturexperte“ bezeichnet. Ausweislich seiner
eigenen  Internet-Seite  hat  Börnsen  im  Bundestag  bislang
praktisch  nur  mit  verkehrspolitischen  und  maritimen
Redebeiträgen  geglänzt:  „Promillegrenze  in  der
Seeschifffahrt“, „Änderung des Seemannsgesetzes“, „Küstenwache
optimieren“.

Inzwischen hat Günter Grass sein Geständnis auch bei Ulrich
Wickert abgelegt. Seine Aussagen in der (bereits am Dienstag
aufgezeichneten) ARD-Sendung „Wickerts Bücher“ waren freilich
schon vorher auf dem „Markt“. Ebenso wie Grass‘ Buch „Beim
Häuten der Zwiebel“ früher in den Handel kam. Schlecht für die
FAZ,  die  die  ganze  Debatte  angestoßen  und  für  heute  eine
achtseitige  Sonderbeilage  mit  „exklusiven  Vorabdrucken“
angekündigt hatte. Erledigte Fälle.

Was  heißt  denn  hier
„Provinz“? – Neue dauerhafte
Lichtkunst-Installation  von
Rebecca Horn in Unna
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Unna. Im New Yorker Guggenheim-Museum bekam sie schon vor
Jahren eine Einzelschau. Auch in Paris, London, Berlin und bei
der Kasseler documenta war sie oft präsent. Jetzt hat es die
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Künstlerin Rebecca Horn (62) nach Unna verschlagen.

Im  Zentrum  für  Internationale  Lichtkunst  (genauer:  im
Gewölbekeller  der  einstigen  Lindenbrauerei)  ist  jetzt  auf
Dauer Rebecca Horns raumfüllende Installation „Lotusschatten
2006″ zu sehen.

Eine weltweit renommierte Künstlerin in der „Provinz“? Die
Künstlerin selbst sieht es anders: „Mir kommt es nicht auf die
Stadt, sondern auf die künstlerische Umgebung an.“ Tatsächlich
befindet sich ihre neue Installation im Lichtkunst-Museum in
bester Nachbarschaft: Hier gibt es bereits Arbeiten von Mario
Merz, Mischa Kuball, Josef Kosuth, James Turrell und Christian
Boltanski. Die Liste ist documenta-würdig.

Betritt man den Raum mit dem „Lotusschatten“, so wird man
unwillkürlich still. Es geschieht genau das, was sich die
Künstlerin wünscht: dass man alle Hektik hinter sich lassen
und die Gedanken ruhig strömen lassen möge. Da wird einem
feierlich zumute.

Äußerlich  betrachtet,  steht  man  vor  einem  vielgliedrigen
Gebilde,  das  an  Schlingpflanzen  und  Sumpfblüten  erinnert.
Hauptmaterial  ist  schimmerndes  Kupfer.  Trichterförmige
Lampenschirme  winden  sich  an  langen,  gebogenen  Röhren  zu
Spiegeln  hin,  welche  sich  langsam  drehen  und  geisterhaft
reflektierte Schattenspiele über die Wände huschen lassen.

Dazu  erklingt  eine  eigens  von  Hayden  Chisholm  komponierte
Sphärenmusik, die geradewegs aus den Weiten des Weltalls zu
kommen scheint. Völlig schwerelos. Das traumhaft wirksame Werk
ist speziell für diesen Raum entstanden. Hier steht es nun und
kann nicht anders.

Der  Ankauf  der  200  000  Euro  teuren  Arbeit  war  nur  mit
illustrer Hilfe möglich: Die Kulturstiftung der Länder hat
etwa ein Drittel der Summe beigesteuert, auch Sponsorengeld
ist geflossen.



Wie war das noch mit der „Provinz“? Unnas Kulturdezernent Axel
Sedlack mag den Begriff nicht örtlich verankern: „Wenn es
Provinz gibt, dann existiert sie allenfalls in den Köpfen.“
Auch Unnas Bürgermeister Werner Kolter kommt an dem garstigen
Wort nicht vorbei: „Wir haben keinen IC-Haltepunkt. Darin sind
wir Provinz. Aber nicht bei der Lichtkunst.“

Zentrum für Internationale Lichtkunst. Unna, Lindenplatz 1.
Besuche nur mit geführter Begleitung: Di-Fr 14, 15.30 und 17
Uhr, Do auch 18.30 Uhr, Sa/So 14,15.,16 und 17 Uhr. Eintritt 5
Euro. www.lichtkunst-unna.de

Die ganze Vielfalt des Landes
–  Mediathek  von  WAZ-
Mediengruppe und WDR startet
im  September  /  Bücher,  CDs
und Filme über NRW
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Essen. „Wir in Nordrhein-Westfalen. Unsere gesammelten Werke“.
So  heißt  eine  neue  Edition  mit  allmonatlich  erscheinenden
Büchern, DVDs und CDs, die Anfang September startet.

Starke Partner sind im Boot: Die WAZ-Mediengruppe, zu der auch
die Westfälische Rundschau gehört, arbeitet bei diesem großen
Projekt mit dem Westdeutschen Rundfunk (WDR) zusammen. Dritter
im  Bunde  ist  der  Essener  Klartext-Verlag.  Bodo  Hombach,
Geschäftsführer  der  WAZ-Gruppe,  und  WDR-Intendant  Fritz
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Pleitgen stellten die gemeinsame Edition gestern im Design-
Zentrum der Essener Zeche Zollverein vor.

Auf  vorwiegend  unterhaltsame  Weise  soll  die  Reihe  das
Landesbewusstsein in NRW stärken – passend zum bevorstehenden
60.  „Geburtstag“  unseres  Bindestrich-Bundeslandes.  Dabei
kommen alle Lebensbereiche in Betracht: Geschichte, Politik,
Wirtschaft,  Kultur,  Natur  und  Sport,  aber  auch  der  ganz
normale Alltag in der Region.

Das breite Spektrum der neuen Reihe reicht vom Schimanski-
Krimi  bis  zur  Reden-Sammlung  des  langjährigen  NRW-
„Landesvaters“ Johannes Rau, vom regional getönten Kabarett
auf  CD  oder  DVD  bis  zum  nostalgischen  Film  über  Revier-
Fußball. Alle Titel erscheinen zu günstigen Vorzugspreisen.
Wer  abonniert,  genießt  Zusatz-Rabatt.  Monatlich  kommen  im
Wochenrhythmus vier Titel heraus.

Man kann hier viele Entdeckungen machen, denn einige wichtige
Werke waren seit längerer Zeit vergriffen. Sie erleben in der
„Mediathek“ eine ersehnte Neuauflage. Andere Bücher, Platten
oder Filme sollen eigens entstehen. Über die Qualität wacht
ein hochkarätiges Experten-Kuratorium. Im weiteren Verlauf der
langfristig  angelegten  Edition  können  auch  WR-Leser
Wunschtitel  vorschlagen.

______________________________________________________

Seite Das Land und die Region:

Die Bürger des Landes können sich mit den Büchern, Filmen und
Platten  der  neuen  „Mediathek“  im  Lauf  der  Zeit  eine  NRW-
Sammlung zulegen, die ihresgleichen sucht. Wenn man allein
bedenkt, welche regionalen Filmschätze in den Archiven des WDR
schlummern…

WDR-Intendant Fritz Pleitgen zeigte sich gestern in Essen sehr
angetan: „Selten hatte ich so wenig Zweifel an einem Projekt
wie an diesem.“ Bodo Hombach, Geschäftsführer der WAZ-Gruppe,



betonte den wachsenden Wert der Region, die den Geist der
Mediathek  präge:  „In  einer  Welt  der  Traditionsbrüche,  des
schnellen Neuen, eisiger Globalisierung und undurchsichtiger
europäischer Anpassungsprozesse hat die Verwurzelung und damit
soziale  Stabilisierung  im  Lokalen  und  Regionalen  zunehmend
große Bedeutung.“ Das hiesige Landesbewusstsein sei niemals
provinziell, sondern stets weltoffen und tolerant.

In diesem Sinne geht’s im September los mit der Mediathek der
WAZ-Mediengruppe, zu der auch die WR gehört, und des WDR. Das
Leitmotto des ersten Monats heißt „Land in Sicht“: Die DVD-
Scheibe „NRW – der Anfang“ führt mit rarem Bildmaterial zurück
in die Gründerzeit des Landes. Die Städte an Rhein und Rühr
liegen  in  Kriegstrümmern.  Doch  schon  bald  regen  sich  die
Kräfte, die diese Region wieder aufbauen wollen.

Die Chose mit Rheinländern und Westfalen

Lust auf Zukunft weckt sodann das gleichnamige Buch mit den
gesammelten  Reden  des  unvergessenen  „Landesvaters“  und
Bundespräsidenten Johannes Rau. Natürlich spielt auch dabei
das „Wir-Gefühl“ in unserem Land eine zentrale Rolle.

Gemeinsames  „Wir-Gefühl“?  Nun  ja.  „Der  Westfale  ist  der
natürliche Feind des Rheinländers.“ So lautet ein scherzhaftes
Credo  des  Kölner  Kabarettisten  Jürgen  Becker  (WDR-
„Mitternachtsspitzen“).  Auf  der  September-CD  macht  er  die
Probe. Hier trifft er auf einen ganz sturen Westfalen: Rüdiger
Hoffmann, den Meister der verbalen Langsamkeit. Das Fazit der
beiden  so  unterschiedlichen  Landsleute  liegt  zwischen
Aufstöhnen und Umarmung: „Es ist furchtbar, aber es geht.“
Nämlich die Chose mit Westfalen und Rheinländern. Halbwegs.
Irgendwie. Und mit viel Gelächter.

Markante Wiederentdeckungen

„Schönes  NRW“  heißt  die  vierte  Neuerscheinung,  die  das
September-Programm  abrundet.  Dieser  Reiseführer  zu  den
historischen  Stadt-  und  Ortskernen  macht  mit  zahlreichen



Farbfotos,  Karten  und  Infos  Appetit  auf  Erkundungsreisen
durchs Land.

Die vier Starttitel dienen als Einführung ins NRW-Thema, sie
sind  eine  gewichtige  Basis  der  Edition.  In  den  folgenden
Monaten  geht  es  vielfach  spielerischer  zu.  Beispiel:  der
Oktober mit markanten Wiederentdeckungen. Da lock die DVD mit
Raubein  „Schimanski“  („Tatort:  Schwarzes  Wochenende“  von
1985). Als literarisches Kleinod folgt Irmgard Keuns Roman-
Satire „Nach Mitternacht“, die im Köln der Nazizeit spielt.
Die CD „Ruhrtour“ versammelt Hörbilder aus 50 Jahren zu einem
akustischen Porträt der industriellen Kernlandschaft von NRW.
Außerdem  erscheint  ein  besonderes  Geschichtsbuch  mit
demokratischen  Lehrbeispielen.  Hier  erfährt  man,  wie  die
Menschen an Rhein und Ruhr ihre Geschicke erfolgreich selbst
in die Hand nehmen.

Später  folgen  z.  B.  „Maus“-Geschichten  für  Kinder,
Fußballfilme, Kochbücher, Texte des gebürtigen Düsseldorfers
Heinrich Heine, diverse Ruhrgebiets-Romane und die Historie
von  Unternehmen  wie  Krupp.  Nach  und  nach  also:  die  ganze
Vielfalt des Landes.

______________________________________________________

INFO

Leserläden, Buchhandel und Internet

Offizieller Starttermin der neuen Mediathek ist Montag,
4, September.
Die Edition mit monatlich vier Titeln (jede Woche einer)
umfasst im Medienmix literarische Texte, Sachbücher, CDs
und DVDs – durchweg mit Bezug zum Land NRW.
Es wird mehrere Bezugsquellen geben: Leserläden der WAZ-
Mediengruppe  (also  auch  der  Westfälischen  Rundschau),
normaler Buchhandel und Internet. Die Homepage wird in
Kürze freigeschaltet.
Die Titel der Reihe könneu entweder einzeln oder im



besonders günstigen Abo-Paket (monatlich vier Titel für
insgesamt 21,90 Euro) erworben werden. Für WR-Abonnenten
erfolgt die Lieferung frei Haus.
Einzelpreis pro Buch 7,95 Euro, für jede DVD oder CD
8,50 Euro.

Fieberträume im Komödienstadl
–  Kinofilm  „Wer  früher
stirbt, ist länger tot“
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Eins  muss  man  dem  jungen  Filmemacher  Marcus  Hausham
Rosenmüller schon mal lassen: Seine Titel klingen prägnant.

Ein kürzeres Werk hieß vor Jahren „Nur Schreiner machen Frauen
glücklich“.  Jetzt  absolviert  er  sein  abendfüllendes
Spielfilmdebüt mit „Wer früher stirbt, ist länger tot“. Wer
wollte an der Wahrheit dieses Satzes zweifeln?

Hauptfigur  ist  der  11-jährige  Sebastian,  der  in  einem
bayerischen  Dorf  lebt.  Der  Radius  zwischen  Schule  und
Bauernhof wird hier kaum je überschritten. Da fühlt man sich
ein wenig an die seligen „Lausbubengeschichten“ eines Ludwig
Thoma erinnert.

Zwischendurch wird’s allerdings ernst. Sebastians Mutter ist
bei  seiner  Geburt  gestorben.  Nun  fühlt  er  sich  irgendwie
schuldig an ihrem Tod. Es plagt ihn fortan eine Sorte von Alp-
und  Fieberträumen,  die  wirkt,  als  hätte  sich  der
Schreckensmaler Hieronymus Bosch in den Komödienstadl verirrt.

https://www.revierpassagen.de/86660/fiebertraeume-im-komoedienstadl-kinofilm-wer-frueher-stirbt-ist-laenger-tot/20060816_1306
https://www.revierpassagen.de/86660/fiebertraeume-im-komoedienstadl-kinofilm-wer-frueher-stirbt-ist-laenger-tot/20060816_1306
https://www.revierpassagen.de/86660/fiebertraeume-im-komoedienstadl-kinofilm-wer-frueher-stirbt-ist-laenger-tot/20060816_1306


Das bayerisch-katholische Gewissen droht dem Kleinen in Form
eines bizarren Jüngsten Gerichts. Jeder Bubenstreich wird ihm
da  dröhnend  vorgehalten.  Um  dem  angedrohten  Fegefeuer  zu
entgehen, muss Sebastian entweder „unsterblich“ werden oder
seine Sünden tilgen, indem er dem betrübten Vater endlich
wieder eine fesche Frau verschafft.

Damit beginnen die halbwegs komischen Missverständnisse. Der
Partner von Sebastians hübscher Grundschullehrerin ist droben
am Berg Radiomoderator einer Rocksendung – im Studio kündet
jedes Detail von den glorreichen 60er Jahren mit Woodstock,
Marihuana & Co. Dieser Mann sagt Sebastian, mit Musik könne
man just unsterblich werden – wie einst Jimi Hendrix. Der
Junge nimmt die Ansage eins zu eins und will unbedingt Gitarre
spielen lernen. Auch verschafft er einer alten Dame, die im
Sterben liegt, eine allerletzte Freude. Und nebenher sorgt er
auf Umwegen dafür, dass die Lehrerin seinen Vater kennenlernt.
Noch Fragen?

Dieser sommerlich leichte Heimatfilm ergötzt sich an allerlei
Anspielungen und Zufällen, es ist eine gar hübsch gehäkelte
Geschichte. Mit Fleißer, Fassbinder oder Kroetz, die einst
auch das Abgründige und Bösartige im Bajuwarischen aufspürten,
hat das alles nichts zu tun. Dieses Dorf gebiert nur kleine,
eher putzige Ungeheuer.

Ein  flexibler  Sozialist  mit
Lebensstil  –  Zum  50.
Todestag: 25 Gründe, sich mit
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Bert Brecht zu beschäftigen
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Am  kommenden  Montag  jährt  sich  der  Todestag  des
„Stückeschreibers“ Bert Brecht zum 50. Mal. Wir machen es
halblang: Hier sind 25 und nicht 50 Gründe, sich mit Brecht zu
beschäftigen. Nicht alle lassen ihn sympathisch erscheinen.
Doch man sollte sich seinen Werken zuwenden, weil…

l) …er sich angeblich die proletarisch wirkenden Klamotten
zuweilen  vom  Maßschneider  anfertigen  ließ.  Der  Mann  hatte
schon Stil, bevor der Begriff Lifestyle aufkam.

2) Weil er 1916 – im Schüleraufsatz – den Satz des Horaz in
der  Luft  zerfetzte,  es  sei  süß  und  ehrenvoll,  für  das
Vaterland zu sterben. Es war mitten im Ersten Weltkrieg.

3) Weil der flexible Sozialist souverän genug war, auf die
Frage  nach  seinem  Lieblingsbuch  zu  antworten:  „Sie  werden
lachen – die Bibel!“

4) Weil er mit 26 Jahren bereits drei Kinder von drei Frauen
hatte. Man will ja keine Bücher von Stubenhockern, sondern von
lebenserfahrenen Leuten lesen.

5) Weil er gern gesellig im Kollektiv gearbeitet und sich zur
„grundsätzlichen  Laxheit  in  Fragen  geistigen  Eigentums“
bekannt  hat,  sprich:  Er  bediente  sich  nach  Ermessen  in
literarischen Vorlagen oder im Ideenfundus seiner jeweiligen
Geliebten – und verwendete das Brauchbare. Manche, vor allem
Frauen,  finden  dies  „unmöglich“,  andere  sprechen  von
hochmoderner,  arbeitsteiliger  Textproduktion.

6) Weil seine Werke für eines der härtesten Kritikergefechte
aller  Zeiten  gesorgt  haben:  Herbert  Jhering  pries  ihn
himmelhoch,  Alfred  Kerr  verdämmte  ihn  höllisch.
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7) Weil er sich karrierestrategisch ganz bewusst gegen den
bürgerlichen Romancier Thomas Mann in Stellung brachte. Er
wählte auch seine Feinde mit Bedacht.

8) Weil er den Boxsport und das Autofahren literaturfähig
gemacht hat. Für ein gezieltes Auto-Lobgedicht bekam er einst
sogar einen Wagen jener Marke geschenkt.

9) Weil er überhaupt die Mechanismen des (Literatur)-Betriebs
durchschaut  und  geschäftstüchtig  genutzt  hat.  Passendes
Standard-Zitat: „Nur wer im Wohlstand lebt, lebt angenehm.“

10) Weil er ein erstrangiger Zeuge und Deuter des wirren 20.
Jahrhunderts war und weil er ein langjähriges Exil durchlitten
hat – nach seinen Worten: „öfter die Länder als die Schuhe
wechselnd“.

11) Wegen seines exemplarischen Daseins zwischen den beiden
deutschen Staaten in den frühen 1950er Jahren, wobei er sich –
bei Licht betrachtet – doch nicht allzu sehr „verbogen“ hat.

12)  Weil  er  im  Gegensatz  zu  fast  allen  deutschen  Autoren
weltweit gespielt wird – von , Korea bis Südamerika.

13) Weil er 1942 in Kalifornien geschrieben hat, er suche dort
unwillkürlich nach den Preisschildchen an den e Menschen.

14) Weil seine besten, haltbarsten Texte heute rare Bastionen
eines noch nicht diskreditierten Sozialismus sind.

15) Wegen der nachwirkenden Gründung des „Berliner Ensembles“
1949. Wo wäre sonst heute dessen Intendant Claus Peymann?

16) Wegen der Versorgung der Brecht-Erben, die auf „Werktreue“
pochen wie sonst nur noch die Wagnerianer in Bayreuth. Das hat
schon mancher juristisch zu spüren bekommen, der sich arglos
an Brecht gewagt hat.

17)  Weil  seine  Gesamt-  und  sonstigen  Ausgaben  bis  heute
etliche Verlagsmenschen in Lohn und Brot halten.



18) Wegen solcher Zitate: „Alle Künste tragen bei zur größten
aller Künste, der Lebenskunst!“

19) Weil er sich 1947 beim Verhör vor dem antikommunistischen
US-Ausschuss gegen „unamerikanische Aktivitäten“ so listig aus
der Affäre gezogen hat, dass man ihm nichts anhaben konnte.

20)  Wegen  seines  „Epischen  Theaters“,  das  einem  alles
stocknüchtern  zeigen  wollte  –  auch  die  eigenen  Illusions-
Mittel. Danach konnte man Brechts sinnlichere Texte umso mehr
genießen.

21) Wegen der reichlichen Auswahl aus seiner gedankenscharfen,
ungemein umfangreichen Produktion: In den 58 Jahren seines
Lebens hat er über 200 Erzählungen, 48 längere Dramen, rund 50
Theater-Fragmente und über 2300 Gedichte verfasst, hat noch
dazu inszeniert, Theorien ausgefeilt. Und, und, und.

22) Weil er ein feines Ohr für den Zusammenklang von Musik und
Text hatte – siehe die Zusammenarbeit mit den Komponisten Kurt
Weill. Hanns Eisler und Paul Dessau.

23) Wegen dieses Klassikers: „Was ist ein Einbruch in eine
Bank gegen die Gründung einer Bank?“

24) Wegen der meisten Theaterstücke.

25) Wegen der Gedichte.

_________________________________________________

ZUR PERSON

Die langen Jahre im Exil

1898: Am 10. Februar wird Bert(olt) Brecht in Augsburg
geboren.
1917: In München studiert Brecht Medizin.
1918: Sanitätssoldat.
1922: Ausgabe seines ersten Dramas „Baal“, Kleist-Preis



und Heirat mit der Sängerin Marianne Zoff.
1924: Umzug nach Berlin.
1928: Die „Dreigroschenoper“ wird uraufgeführt.
1929:Nach der Scheidung: Heirat mit Helene Weigel.
1933: Brecht flieht vor den Nazis in die Schweiz. Bis
1941 Exil-Aufenthalte in Dänemark. Schweden, Finnland.
1941: Flucht in die USA.
1947: Rückkehr nach Europa, zunächst in die Schweiz.
1949: Mit Helene Weigel gründet er im Osten der Stadt
das „Berliner Ensemble“.
1956: Tod am 14. August nach einem Herzinfarkt.

Wenn  Kunst  sich  zum  Event
wandelt – Caspar rockt: Die
C.  D.  Friedrich-Schau  in
Essen  steuert  auf  250  000
Besucher zu
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006
Von Bernd Berke

Essen. Davon kann man in Dortmund einstweilen nur träumen:
Eine Kunstausstellung, die jetzt stracks auf 250 000 Besucher
zusteuert – und freitägliche Öffnungszeiten bis 24 Uhr (heute
ist es wieder so weit). Die Schau „Caspar David Friedrich. Die
Erfindung der Romantik“ im Essener Museum Folkwang dürfte in
diesem Jahr regionale Rekorde aufstellen. Woran mag’s liegen?

Besagter  Freitag  mit  der  Möglichkeit  zum  Besuch  bis
Mitternacht. Zwar gibt es gerade keine Warteschlangen bis zur
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Straße hinaus, doch das Haus ist in diesen Stunden durchaus
sehr belebt. Erstaunlich genug: Auch zahlreiche jüngere Leute
sind am späten Abend hier, die man um diese Zeit eher auf
diversen anderen „Szenen“ erwarten würde. Das Folkwang-Museum
hat es offen bar verstanden, die Friedrich-Werke als „Event“
zu inszenieren, das man erlebt haben muss. Respektlos gesagt:
Caspar rockt! Es ist ja auch wahr: Derart viele Werke des
Romantikers an einem Platze, das wird es so bald nicht wieder
geben.

Noch dazu handelt es sich um ein ausgesprochen interessiertes
Publikum. Die allermeisten haben Führungen gebucht oder sich
zumindest  einen  Audio-Guide  besorgt,  der  die  wichtigsten
Arbeiten näher erläutert. An diesen Stellen der Schau muss man
sich eben ein wenig in Geduld fassen, bevor man etwa berühmte
Gemälde wie „Wanderer über dem Nebelmeer“ (um 1818) oder „Das
Eismeer“ (um 1823/24) näher betrachten kann. Ganz für sich
allein hat man sie nie.

Dieser seidige Glanz in den Augen

Wer einen gruftigen Hang zum Morbiden (Ruinen, Gräber, Eulen
usw.) haben sollte, wird hier vielfach fündig. Was man aber
vor allem zu „sehen bekommt, sind Sehnsuchtsbilder, die ins
Unendliche  weisen,  zumeist  hoffnungsvoll  in  ein  besseres
Jenseits. Womöglich gibt es in diesen unruhigen Zeiten einen
speziellen Bedarf. Das Innehalten und die Kontemplation, wie
sie Caspar David Friedrich unfehlbar anregt, scheinen vielen
Leuten höchst willkommene Gemütszustände zu sein.

Bei genauerem Hinsehen und mit etwas Phantasie lässt sich
sagen:  Vor  solchen  Bildern  bekommen  die  meisten  Menschen
unversehens  einen  anderen  Blick,  sozusagen  einen  seidigen
Glanz in den Augen. Beispielsweise: Schöne Frauen, die ein
Friedrich-Bild betrachten, werden auf diese Weise noch ein
bisschen schöner. Ehrlich.

Zurück zur Prosa. Ohne einen potenten Sponsor wie e.on Ruhrgas



wäre  ein  solches  Ereignis  kaum  möglich.  Der  Konzern  hat
landauf landab nicht nur für massive Werbung gesorgt, sondern
durch beste Kontakte nach Russland wohl auch bewirkt, dass
etliche Friedrich-Schätze aus der Eremitage von St. Petersburg
etwas reibungsloser nach Essen gelangt sind.

Nach  dem  Ferienende  könnte  der  bis  zum  3.  September
verlängerten  Ausstellung  noch  einmal  ein  gehöriger
Besucherschub  bevorstehen.  Außerdem  gibt  es  erfahrungsgemäß
eine Art „Torschlusspanik“, bevor eine derartige Schau endet.
Kleiner Trost: Wer die Bilder in Essen partout verpasst, kann
die Ausstellung zur Not noch in Hamburg sehen.

_______________________________________________________

INFORMATIONEN

Nächste Station: Hamburg

„Caspar David Friedrich. Die Erfindung der Romantik“.
Noch bis zum 3. September im Museum Folkwang, Essen
(Goethestraße).  Ôffnungszeiten:  Di-So  10-18,Fr  10-24
Uhr. Eintritt 5 Euro. Besucherbüro: 0201/88 45 301.
Anschließend  wandert  die  Ausstellung  weiter  in  die
Hamburger Kunsthalle. Dort wird sie vom 7. Oktober 2006
bis zum 28. Januar 2007 zu sehen sein.
Als Bewohner Westfalens sollte man die Schau möglichst
noch in Essen sehen. Abgesehen von der weiteren Anfahrt
gen Norden: Der Eintritt kostet in Hamburg glatt das
Doppelte:  10  Euro.  Auch  gibt  es  in  Hamburg  keinen
spätabendlichen Besuch.



Schönheit  am  Rande  des
Schreckens
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2006

Kommentar
Von Bernd Berke

Was hat der US-Künstler Spencer Tunick mit 850 Nackten in
Düsseldorf  angerichtet?  War  es  etwa  eine  Form  jener
lebensnahen „sozialen Skulptur“, von der Joseph Beuys („Jeder
Mensch  ist  ein  Künstler“)  zeitlebens  geträumt  hat?  Nur
bedingt.

Man muss das Körper-Werk gar nicht so avanciert finden. Im
Grunde  knüpft  es  an  bei  der  akademischen  Tradition
sorgfältiger  Aktstudien,  mit  denen  sich  Generationen  von
Künstlern  geplagt  haben.  Der  emotionale  Raum,  den  Tunicks
Aktion eröffnet, ist ungeheuer weit: Er reicht buchstäblich
von Adam und Eva über die alten Griechen und Rousseau („Zurück
zur Natur“) – letztlich bis nach Auschwitz…

Tunick  malt  oder  zeichnet  nicht,  sondern  lässt  Menschen
antreten  und  gebärdet  sich  so  „diktatorisch“,  wie  es  die
Regisseure der Kultur mitunter zu tun pflegen. Vielleicht war
es  ja  schon  sein  pubertärer  Traum,  Nackten  Befehle  zu
erteilen.

Er  nutzt  einen  grassierenden  Exhibitionismus  in  unserer
Spaßgesellschaft, der prompt auch die Fraktion der Voyeure
anlockt. Es mag ja sein, dass aus dem bloßen Schauwert die
eine oder andere, quasi-mystische Ur-Erfahrung erwächst. Wer
weiß.

Dass  der  menschliche  Leib  noch  immer  ein  Maß  der
(künstlerischen) Dinge ist, lässt sich kaum bestreiten. So hat
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auch dieses Spektakel nicht nur Banalität, sondern auch ein
gewisses Quantum an flüchtiger Schönheit in die Welt gesetzt.
Allerdings eine Schönheit ganz nah am Rande des Schreckens.

Mit Erotik hat das übrigens wenig zu schaffen, die ergäbe sich
eher aus gekonnter Verhüllung. Siehe FKK-Strand: Prüder geht’s
nirgendwo zu.


